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c AUS DEM WUNDEMWELT DEM NATUM 3

Verborgene Wintergä§te unserer Bäche
Der Winter wird immer wieder als die Zeit

des großen Sterbens in der Natur hingestellt.
Der Naturkenner weiß jedoch, daß diese Be-
hauptung nur zu einem kleinen Teil richtig ist.
In Wirklichkeit hat Mutter Natur für die größte
Zahl ihrer Lebewesen nur eine Art Ruhepause
in deren Entwicklungsgang eingeschaltet, die
keinen Stillstand der Lebensprozesse bedeutet,
sondern nur ein äußerst langsames Pulsieren in
Zustandsformen, deren direkte Beobachtung
unter der Schneedecke und Eiskruste des Win-
ters sehr erschwert wird. Wie in der Pflanzen-
weit etwa bei den ausdauernden Kräutern in
jährlich wiederkehrendem Rhythmus das Haupt-
lebensgetriebe sich während der wärmern Pe-
riode oberirdisch abspielt, während es sich zur
Winterszeit auf die unterirdischen Teile be-
schränkt, so werden z. B. bei der Kleintierwelt
besondere winterliche Daseinsformen geschaf-
fen, die, in der schützenden Erde versteckt,
unserm Auge verborgen bleiben.

Wie eintönig käme uns das Leben in unsern
Breiten vor, wenn wir diesen Wechsel der Na-
turerscheinungen plötzlich vertauschen müßten
mit dem ewig gleichen Antlitz der Landschaft,
wie es für den Gürtel der tropischen Regenwäl-
der charakteristisch ist! Und doch besitzen wir
bei uns Lebensräume, die diese Gleichförmig-
keit in der Zusammensetzung und Lebensform
ihrer Bewohner aufweisen, wenn auch nur auf
eng beschränkten Räumen. Es handelt sich um
unsere Bergbäche. Ihr Wasser bleibt im Som-
mer verhältnismäßig kühl und im Winter warm
genug, daß es nicht bis auf den Grund gefriert,
wenn auch oberflächliche Eisbildungen auftre-
ten. Gewiß ist es kein besonderes Vergnügen,
mitten im Winter in einem teilweise mit Eis be-
deckten Bachbett Nachforschungen anzustellen.
Doch der Forschungstrieb des Naturfreundes
schreckt vor diesem Hindernis nicht zurück.

Steigen wir also, mit wasserdichten Berg-
schuhen ausgerüstet, in die winterliche Bach-
Schlucht! Wir suchen eine Stelle aus, wo das
Bachbett von größern Steinen übersät erscheint,
deren oberer Teil den ringförmig angehefteten
Eiskragen überragt. Mit Hammer oder Eis-
pickel entfernen wir die Kruste, bis unserem
Auge durch das klar dahinrieselnde Wasser der
Bachgrund entgegen leuchtet. Nichts regt sich,
er erscheint leblos. Nun fassen wir einen der
größten Steine und drehen ihn rasch so um, daß
seine Unterseite nach oben zu liegen kommt.

Welche Überraschung bereitet uns das Gezap-
pel und Gewimmel, das sich da auf einmal vor
uns abspielt! Nach kurzer Zeit hat sich ein Teil
dieses seltsamen Gesindels nach unten geflüch-
tet, ein anderer Teil kriecht phlegmatisch da-
von und ein Rest endlich bleibt unbeweglich
liegen. Man muß das Experiment des Steinum-
drehens schon mehrmals wiederholen, um ein
vollständiges Bild von dieser lichtscheuen Tier-
gesellschaft zu erhalten.

Wir haben hier recht eigenartig gestaltete
Lebewesen vor uns. Die einen schleudern ihren
Leib hin und her wie ein aufs Trockene gewor-
fener Fisch. Es sind dies die Larven von Ein-
tagsfliegen (Abb. 1), deren schmaler, kegelför-
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Abb. 1: Larve einer Eintagsfliege

miger Hinterleib sieben Paare von zarten Kie-
menblättchen trägt, die ihnen die Aufnahme des
für die Atmung notwendigen Sauerstoffes aus
dem Wasser ermöglichen. Drei feingeringelte
und fiederig behaarte Schwanzfäden entsprin-
gen dem letzten Hinterleibring. Im schwach be-
wegten Wasser ruhiger Bachgründe dienen die-
selben dem Tiere als Ruderorgan für die For-
wärtsbewegung, im stark bewegten Wasser da-
gegen klammert sich das Tierchen mit seinen
einfachen bekrallten Füßchen an Moos- und
Algenrasen der Gesteine fest oder duckt sich
in Spalten und Nischen seines Aufenthaltsortes;
denn es würde allzuleicht von der Strömung
fortgerissen.

Da ist seine nächste Verwandte, die Larve
des Flußboldes (Ecdyonurus) schon viel besser
dran. Der Körper dieser Eintagsfliegenlarve ist
vollständig plattgedrückt und erweckt den Ein-
druck, als ob sie in einer Presse gelegen hätte.
Kein Wunder, daß dieses abenteuerlich aus-
sehende Lebewesen in starker Strömung drin
auf glatter Gesteinsunterlage umher zu krie-
chen vermag, ohne von den Fluten weggerissen
zu werden. Im Gegenteil, wenn es sich mit der
Bauchseite des Körpers platt an die Unterlage
anlegt und die dicht aufgepreßten Chitinränder
seines Kopf- und Brustpanzers das Durchfließen
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Der winter wird immer wieder aïs die Leit

des groben 8terbsns m der Latur hingestellt.
Der Laturksnner weib jedoch, dab diese Le-
hauptung nur zu einem kleinen Beil richtig ist.
In Wirklichkeit bat ^lutter Latur kür dis gröbts
^atil ihrer Lebewesen nur eine ^.rt Bubepause
in deren Lntwicklungsgang eingeschaltet, die
keinen 8tillstand der Lebensprozesse bedeutet,
sondern nur ein äuberst langsames pulsieren in
Lustandskormen, deren direkte Beobachtung
unter der 8cbneedscke und Eiskruste des Vi^in-
tsrs sehr erschwert wird. ^Vie in der Bklanzsn-
weit etwa bei den ausdauernden Kräutern in
jährlich wiederkehrendem Kh^tbmus das Laupt-
lebensgstrisbe sieb während der wärmern ?e-
riods oberirdisch abspielt, während es sich zur
Winterszeit auk die unterirdischen Beils bs-
schränkt, so werden z. L. bei der Klsintierwelt
besonders winterliche Laseinskormen gescbak-
ken, die, in der schützenden Lrds versteckt,
unserm ^Vuge verkorken bleiben.

V^is eintönig käme uns das Leben in unsern
Lreiten vor, wenn wir diesen Wechsel der La-
turerscbsinungen plötzlich vertauschen müütsn
mit dem ewig gleichen Antlitz der Landscbakt,
wie es kür den Lürtel der tropischen Bsgsnwäl-
der charakteristisch ist! Und doch hesitzsn wir
hei uns Lebsnsräums, die diese Lleicbkörmig-
keit in der Zusammensetzung und Lebenskorm
ihrer Bewohner aukwsisen, wenn auch nur auk

eng beschränkten Bäumen. Ls handelt sich um
unsere öergbäcbe. Ihr V^asser bleibt im 8om-
mer verkältnismäbig kühl und im Sinter warm
genug, dab es nicht bis auk den Lrund gekriert,
wenn auch oberklächlichs Lisbildungsn auktre-
ten. Lewib ist es kein besonderes Vergnügen,
mitten im hinter in einem teilweise mit Bis be-
deckten Lachbett Lacbkorscbungen anzustellen.
Loch der Lorscbungstrieb des Laturkreundes
schreckt vor diesem Hindernis nicht zurück.

8tsigen wir also, mit wasserdichten Berg-
schuhen ausgerüstet, in die winterliche Lach-
schluckt! ^Vir suchen eins 8telle aus, wo das
Lachbett von gröbern 8teinen übersät erscheint,
deren oberer Lei! den ringkörmig angshskteten
Liskragsn überragt. U.it Lämmer oder Bis-
pickel entkernen wir die Kruste, bis unserem
âge durch das klar dahinriesslnds Nasser der
Lachgrund entgegen leuchtet. Lichts regt sich,
er erscheint leblos. Lun kasssn wir einen der
gröbten 8teine und drehen ihn rasch so um, dab
seine Unterseite nach oben zu liegen kommt.

Vielehe Überraschung bereitet uns das Lezap-
pel und Lewimmel, das sich da auk einmal vor
uns abspielt! Lach kurzer ?eit hat sich sin Beil
dieses seltsamen Lssindels nach unten geklüch-
tet, ein anderer Beil kriecht phlegmatisch da-
von und ein Best endlich bleibt unbeweglich
liegen. I^Ian mub das Experiment des 8teinum-
drshens schon mehrmals wiederholen, um ein
vollständiges Lild von dieser lichtscheuen Bier-
gesellschakt zu erhalten.

V/ir haben hier recht eigenartig gestaltete
Lebewesen vor uns. Lis einen schleudern ihren
Leib hin und her wie sin auks Brockens gewor-
ksner Lisch. Ls sind dies die Larven von Lin-
tagskliegen j^.bb. 1j, deren schmaler, kegelkör-

^bb. 1: Lsrvs einer Lintagskliege

miger Hinterleib sieben Laare von zarten Kie-
msnblättcken trägt, die ihnen die àknakme des
kür die Atmung notwendigen 8auerstokkes aus
dem Nasser ermöglichen. Orei keingeringelts
und kiederig behaarte 8chwanzkädsn entsprin-
gen dem letzten Llintsrleibring. Im schwach be-
wegten Nasser ruhiger Lachgründe dienen die-
selben dem Biere als Buderorgan kür die Lor-
wärtsbewegung, im stark bewegten V^asser da-
gegen klammert sich das Bierchen mit seinen
einkachen bekrallten Lüücben an I^Ioos- und
^.lgenrasen der Lesteine kest oder duckt sich
in 8palten und Liscben seines àkentbaltsortesi
denn es würde allzuleicht von der 8trömung
kortgerissen.

La ist seine nächste Verwandte, die Larve
des Llubboldes jLcdyonurus) schon viel besser
dran. Lsr Körper dieser Lintagskliegenlarve ist
vollständig plattgedrückt und erweckt den Lin-
druck, als ob sie in einer Bresse gelegen hätte.
Kein V^undsr, dab dieses abenteuerlich aus-
sehende Lebewesen in starker 8trömung drin
auk glatter Lissteinsuntsrlags umber zu krie-
eben vermag, ohne von den Lluten weggerissen
zu werden. Im Legenteil, wenn es sich mit der
Bauchseite des Körpers platt an die Unterlage
anlegt und die dicht aukgepreüten Lbitinrändsr
seines Kopk- und Lrustpanzers das Lurckkliebsn
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des Wassers unter seinem Körper verunmög-
liehen, wird es durch eine Kraltkomponente des
strömenden Wassers noch kräftiger an die
Unterlage angedrückt.

Diese eigenartige Abplattung des Körpers
muß als das auffälligste Merkmal des Körper-
baues dieser Bachbewohner bezeichnet werden,
das sich bei den verschiedensten Tiergruppen
wiederholt. Sehr eindrucksvoll tritt uns diese
Anpassung bei den Larven der großen Steinflie-
gen (Perla) entgegen (Abb. 2). Nicht nur der

Abb. 2; Larve einer Steinfliege

Körper weist diese Abplattung auf, sondern
auch die Oberschenkel sämtlicher Beine. Eine
gute Sicherung gegen die Gefahr des Fortge-
schwemmtwerdens bieten hier auch die doppelt
bekrallten Füße. Da kein Tier in der reißenden
Strömung eines Baches an die Oberfläche zu
steigen vermöchte zum Zwecke der Atmung,
ohne fortgerissen zu werden, verschaffen sich
auch die Steinfliegenlarven den Sauerstoff
durch Kiemen. Diese sind jedoch ganz anders
gestaltet als diejenigen der Eintagsfliegenlar-
ven, indem dieselben als verzweigte, haarför-
mige Ausstülpungen der Gelenkshäute an den
Hüftringen der Beine und am Halse auftreten.

Nach den gleichen Gesetzen der Abplattung
ist auch der Körper der Strudelwürmer gebaut
(Abb. 3). Diese, in ausgewachsenem Zustande

* - <s>

Abb. 3: "Winkelköpfiger und Alpen-Strudelwurm

bis 2 cm langen Tierchen kriechen in Spindel-
förmig ausgestrecktem Zustande langsam um-
her. Im Unterlauf der Bäche gegen das Mittel-
land herrschen die braunen und grauen Arten

vor, im Oberlauf die schwarze, durch das ge-
hörnte Kopfende ausgezeichnete Alpen-Plana-
rie. Ihre Körperform ist außerordentlich ver-
änderlich, je nach Ruhe oder Bewegung, Ge-
radezu wunderbar ist das Reproduktionsver-
mögen dieser Tierchen. Wird nämlich ihr Kör-
per in zwei oder drei Teile zerschnitten, so er-
gänzt sich jeder von selbst wieder zu einem
ganzen Tier innerhalb weniger Tage. Wohl den
höchsten Grad der Anpassung an das strö-
mende Wasser erreicht der Körper der Larve
des nur wenige Millimeter langen Bachkäfer-
chens Helmis. Zu der Abplattung tritt hier noch
die vollkommenste Stromlinienform hinzu.
Auch hier wieder tritt uns die alte Wahrheit
entgegen: was die moderne Technik nach müh-
samen Berechnungen und Versuchen errungen,
hat die Natur schon vor Jahrtausenden ge-
schaffen.

Wurden wir bei der Betrachtung der bisher
erwähnten Tiere zum Nachdenken über das
Problem Körperbau und Lebensraum gezwun-
gen, so lernen wir in einer weitern Gruppe von
Bachbewohnern wahre Baukünstler kennen. Die
Larven der meisten Köcherfliegen, die keinem
Bache fehlen, besitzen die Fähigkeit, ein röhren-
förmiges Gehäuse zu bauen, in dessen Inneres
sie sich zurückziehen. Beim Umherkriechen
schauen nur Kopf und Beine aus dem Futteral,
während der weiche Hinterleib immer im
Schutze dieses künstlichen Panzers verborgen
liegt. Als Baumaterial kann alles dienen, was
sich am Bachgrunde ansammelt. Im strömenden
Wasser jedoch kommt es darauf an, daß das
Tier nicht samt seinem Gehäuse fortgeschwemmt
wird. Dieser Gefahr suchen die Larven auf ver-
schiedenste Weise zu entgehen. Die Köcher
werden aus kleinen Steinchen zusammengesetzt
und dazu noch mit größeren flachen Steinchen
flügelartig beschwert, so daß sie auch in einer
ziemlich starken Strömung nicht fort zu rollen
vermögen (Abb. 4). Andere werden aus dem

Abb. 4: Larvengehäuse einer Bach-Köcherfliege

gleichen Grunde wie ein Kuhhorn gebogen oder
mittels hakiger Zweigstücklein verankert. End-
lieh vermag die Larve die Gehäuse mit dem
Saft von im Kopfe liegenden Spinndrüsen an
der Gesteinsunterlage festzukleben. Dies ge-
schieht regelmäßig, wenn die Larve sich im Kö-
eher drin zu verpuppen beginnt. -h-
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des Wassers unter ssinern Körper verunmäg-
licken, wird es durck eine Kraktkoinponente des
strömenden Wassers nock kräktigsr an die
Dntsrlags angedrückt.

Diese eigenartige r^,Lplattung des Körpers
mull als das aukkälligste Merkmal des Körper-
Laues dieser LackLewokner Le^eicknst werden,
clas siclr Lei den versclrieclenstsn Diergruppsn
wisderkolt, 8elrr eindrucksvoll tritt uns ctiess

Anpassung Lei cten Larven der grollen Lteinklie-
gen jLsrlaj entgegen j^LL, 2). Llickt nur clsr

^LL, 2: Larve einer 8tsintliege

Körper weist diese ^KLplattung auk, sondern
auclr ctie DLsrsckenkel säintlielrer Leins, Lins
gute 8icksrung gegen die Llskakr cles Lortge-
sckwsmmtwsrdsns Listen liier auclr die doppelt
Lekrallten Lüde, Da Lein lier in cler reillendsn
8trömung eines Laclres an clie DLsrkläcke ^u
steigen vsrmäckts 2um Zwecke clsr Atmung,
crlrne kortgsrissen ^u werden, vsrsclrakksn siclr
auclr clis 8teinkliegenlarven clsn 8auerstokk
durck Kienren, Diese sincl jedock ganz: anders
gestaltet als diejenigen der Lintagskliegsnlar-
ven, indem dieselLsn als verzweigte, lraarkör-
mige Ausstülpungen der Dslsnkskäute an den
llüktringsn der Leins und am Halse auktretsn,

Kack den glsiclren (leset^en der Z^Lplattung
ist auclr der Körper der 8trudslwürmer gekaut
j^LL, Zj, Diese, in ausgewacksenem Zustande
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r^kk, Z: XX'inlcellcöpkiger und ^Ipen-Ltrudelrvurnr

lris 2 cm langen Diercken kriecken in Spindel-
körmig ausgestrecktem Zustands langsam um-
lrer. Im Dnterlauk der Läclrs gegen das lVIittel-
land lrsrrsclren die Lraunen und grauen zarten

vor. im DLerlauk die sckwarzs, durcir das ge-
lrörnts Kopisnds ausge^eicknsts >^lpen-LIana-
rie, Ilrre Körperkornr ist auüsrordsntlick vsr-
änderliclr, je naclr Luke oder Lswegung. (ls-
radeau wunderLar ist das Keproduktionsvsr-
mögen dieser Liercksn, Wird nämliclr iirr Kör-
per in zwei oder drei Dsile ^ersclrnitten, so er-
gän^t siclr jeder von selLst wieder ?u einem
ganzen Disr innerlrallr weniger "Lage, Wokl den
lröclrstsn Drad der Anpassung an das strö-
mends Wasser errsiclrt der Körper der Larve
des nur wenige Klillimster langen Lackkäker-
clrens Lslmis, ?u der zVLplattung tritt lrier noclr
die vollkommenste 8tromlinisnkorm kin?u,
^,ucir lrier wieder tritt uns die alte Wakrkeit
entgegen: was die moderne Decknik naclr mülr-
samen Lereclrnungsn und Versuclrsn errungen,
lrat die Katur sclron vor dalrrtaussndsn ge-
sclrakken,

wurden wir Lei der Letraclrtung der LisLer
erwäknten Lisre ?um Kackdsnksn üLer das
LroLlsm KörperLau und LeLensraum gezrwun-
gen, so lernen wir in einer weitern Drupps von
LackLswoknsrn wakrs Laukünstler kennen. Die
Larven der meisten KöcLerkliegen, die keinem
Lacke kelrlen, Lesit^en die Läkigkeit, sin rökrsn-
körmigss Dekäuss ^u Lauen, in dessen Inneres
sie sick 2urück?ieken, Leim Dmksrkriscken
sckauen nur Kopk und Leins aus dem Lutterai,
rväkrend der vveicke LintsrlsiL immer im
8ckut^e dieses künstlicken Landers verLorgen
liegt, ^.ls Laumatsrial kann alles dienen, rvas
sick am Lackgrunds ansammelt. Im strömenden
Wasser jedock kommt es darauk an, dall das
Lier nickt samt seinem (lekäuss kortgesck^vsmmt
wird. Dieser (lskakr sucksn die Larven auk ver-
sckisdensts Weise ?u entgsksn. Die Köcker
werden aus kleinen 8teincken Zusammengesetzt
und da?u nock mit gröllsrsn klacksn 8teincken
klügslartig Lesckwert, so dak sie auclr in einer
?ismlick starken 8trömung nickt lort ?u rollen
vermögen j^,LL, 4j, ändere werden aus dem

^Lk, 4: Larvengekäuss einer öack-Köckerkliege

gleicksn (lrunds wie ein Kukkorn geLogen oder
mittels kakigsr ^wsigstücklsin verankert, Lnd-
lick vermag die Larve die (lskäuse mit dem
8akt von im Kopie liegenden 8pinndrüsen an
der (lesteinsunterlags ksst^uklsLen. Dies ge-
sckiskt regelmällig, wenn die Larve sick im Kä-
cksr drin ?u verpuppen Leginnt. -k-
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